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BS _ —
Ausland.

2' Sie oon gang ©uropa mit großer ©pan*
nung erwarteten ©rtlärungen ber britifdjen fRe*

gierung über igren in ber SRaroEEofrage einge*
nommenen ©tanbpunEt unb bag Vergältnig @ng*
lanbg gu Seutfcgianb, würben in ber ©igung
be§ Untergaufeg öom testen SRontag gegeben.
SBenn aucg gugegeben werben mufj, bag in Sin*
betracgt ber geftigen ©pra^e, bie im beutfegen
fReicggtag gegenüber ©nglanb borgerrfcgenb war,
bie fRebe Sorb ©regg, beg SRinifterg beg Sleugérn,
bebeutenb weniger fcgarf auggefatten ift, alg
man erwartete, fo ift biefelbe trogbem wenig
bagu angetan, gwifcgen ben beiben fügrenben
Stationen eine Slnnägerung gerbeigufügren. SJÎit
ben SBorten ©regg: „gn ber Verbefferung
unferer Vegiegungen g it ®eutfcglanb
Eönnen Wir ung niegt überftürgen",
Wirb gang ungwetbeutig gum StugbrucE gebracht,
bag eg ber englifcgen fRegierung an einem guten
©inbernegmen mit Seutfcgianb niegt fo fegr
gelegen i|t, eg fei benn, legtereg untergiege ficE)

gewiffen Vebingungen (©infcgränEung ber mari*
timen fRüftungen) unb unterorbne feine gute*
reffen benjenigen ©nglanbg SRit welcgem fRecgt
aber fragen Wir, mutet ©nglanb bem Seutfcgen
fRekg eine berartige paffibe fRolte im Äongert
ber Hölter gu, im gleidjen SRoment, wo eg bor
feinem fßarlament mit erhobener ©timme ber
SBelt erElärt: Stirgenbg unb unter Eeinen lim*
ftänben laffe eg fieg ba, Wo brittfcge 3ntereffen
berührt Werben — unb wo unb wann ift bag
niegt ber gall — alg quantité négligeable be*

ganbeln. ®ie fteife, referbierte Haltung ber
englifcgen Sïegierung ift gu bebaitern, fie wirb
entfcgieben niegt gur gefügung beg SBeltfriebeng
beitragen.

3ngranEretcg ift bag fßarlament egr*
lieg beftrebt, innerhalb nüglicger grift mit bem
Vubget fertig gu werben. SBelc^ ungleicg gögereg
Verbienft tonnte eg fid) um beg Sanbeg SBogI
erwerben, wenn eg fid) enbliclj aufraffen Würbe,
um ber immer megr um fid) greifenden ®egor*
ganifation im §eer, in ber SRarine unb in ber Ver*
waltung entgegen gu Wirten, ©inb bocg biefcgweren
UnglücEgfälle, bon ber unfere ©cgwefterrepubliE
in ben legten igagren geimgefucgt würbe, megr
auf bie fßflicgtbernadjläffigung ber berantwort*
lidEjen Organe gurücEgufügren, a(g auf etwag
anbereg. ®ag gat aucg Wieber bie Unterfucgung
in ber Siberté*®ataftropge gu Sage geförbert.
Unb taum ift ber erfte ©cgmerg, ben btefeg
UnglücE berurfacgte, überwunben, fo bringt eine
neue §iob§bDtfcgaft an unfer Dgr. Vei ©aumür
ift eine über ben Sgouet, einem ÜRebenflufs ber
Soire, fügrenbe VrücEe ber ©taatêeifenbagn in
bem SRoment eingeftürgt, alg ein ©tfenbagngug
barüber fugr; 29 SRenfcgen fanben babei ben
Sob. Slucg pier wirb ber Verwaltung borge*
worfen, fie gäbe eg an ber nötigen Kontrolle
feglen laffen.

Stuf bem ®rieg§fcgaupla| in Sripolig
fanben in ben legten Sagen Wieber geftige kämpfe
ftatt. Sie Italiener gaben auf ber gangen Sinie
einen Vorftojj unternommen unb wenn igren
Vericgten ©lattben gefcgentt Werben barf, fo wäre
eg ignen gelungen, bie in ben kämpfen bom
23.—26. Dttober berlorenen Sßofitionen gurücE*
guerobern. ®ie Stampfe bei ®erna unb Venggafi
herliefen inbeffen refultatlog. Sie beabficgtigte
Sperrung ber ®arbanellen ift am SBiberftanb

ber SRäcgte cnbgültig gefegeitert, gm übrigen
beginnen bie ©iegegfanfaren unb grellen Srom*
petenftöge aug ber italienifcgen Sßreffe gu ber*
fegwinben, um rugigeren ©rwägungen Pag gu
maegen. ga, bie ©rnücgterung ift fegon foweit
fortgefegritten, bag Vlätter wie bie „Srtbuna"
unb anbere unbergoglen betennen, man gäbe
fieg in ein Unternegmen geftürjt, beffen Srag*
weite felbft in fRegterunggtreifen niegt naeg allen
ffianten riegtig erwogen werben fei unb beffen
folgen bem Sanbe nocg manege bittere @nt*
täufegung bringen werben. Vereitg fängt aucg
ber wirtfcgaftltcge ©egaben an, fieg in empfinb*
lieger SBeife bemertbar ju maegen. ®urcg bie
SBogtottierung ber italienifcgen SBaren fetteng
ber Sürtei foil ber fj3robinj Vregcta altein ein
biretter ©(gaben bon über einer SRißion Sire
erwaegfen fetn.

®er ©(gWeijer^.Qournalift unb ©pejialbe*
riegerftatter ber grantfurter*geitung, Dr. Sßcibel,
ber bureg feine wagrgeitggetnägen Vericgte bom
,®rieggfcgauplag, ben Italienern täftig Würbe,
gat bon Srtpoüg abreifen ntüffen.

ifäerfien gat fieg alg ber kleinere unb
©cg'wäcgere bem ruffifegen Ultimatum, wogl auf
ben Dlat ©ngtanbg, an bag eg fieg gewanbt,
unterworfen, ©ngtanb Wirb gefunden gaben,
ber SRoment jur Seitung ißerfieng fei nocg niegt
gelommen!

Qn ©gina gegt eg immer bunter ju. ^n
ben legten Sagen fegeinen bie fRegierunggtruppen
wieber einige Vorteile errungen gu gaben. Unter
ben fRebolutionären gerrfegt Uneinigleit in Vejug
auf bie lünftige SRegierunggform, Wag ben StRacgt*
gabern in geling fegr ju fta: ten tommt. SBie

fiig ber ebenfo fcglaue alg egrgeijige ©ginefe
^(uanfigilai ju biefer grage ftellt, ift fegwer gu
erraten, ffiineg nur weig man bon igm, nämlicg
bag er jentraliftifcg unb imperialifttfcg gefinnt ift.
Db er ben Soctungen eineg Seiig ber 3iebolu*
tionäre, bie igm bie Sßräfibentfcgaft ber erften
©ginefifegen fRepubli! anbieten, im ^ntereffe ber
guEunft beg fReicgeg, ju wiberftegen bermag,
wirb bie näcgfte gutunft legren, ymtt ©cguge
ber gremben beginnen bie SRäcgte grögere
Sruppenïontingente gu lanben.

Schweiz.
gum gweiten SCRal in biefem gagre gat ber

Sofa in unferer oberften Sanbegbegörbe ©rate
gegalten. £err Vunbegrat ©egobinger ift an
ben golgen einer Vruftfellentjttnbung naeg lurjer
ffiranïgeit geftorben. Sßir bringen an anberer
©teile eine Eurje Viograpgie beg berbienten
ÜRagiftraten.

Ser Vunbegrat erEIärte fieg einberftanben
mit bem Vericgte beg gerrn Vunbegrat Dr. §off*
mann über bie ©infügrung eineg Ver Wal*
tungg* unb ®igjiplinargertcgtggofeg
unb beauftragte benfelben mit ber Slugarbeitung
einer bejüglicgen Votfcgaft an bie Vunbegber*
fammlung. ®ie ©infügrung beg Verwattungg*
gericgtggofeg bebingt eine fRebtfion ber Vunbeg*
berfaffung

§err fRationalrat SKürg in Vafel, ber wie
belannt am Sage naeg ber SBagl aug ber frei*
finnigen fßartei, alg beren Vertreter er gewäglt
würbe, augtrat, gat nun felbft eingefegen, bag
bie einzige logifege ®onfequenj feineg wogl un*
überlegten ©egritteg bie IRieberlegung feineg
SRanbateg fei; er gat feine ®emiffion alg
fRaüonalrat : eingereiegt.

®ie greiburger*gr:eifinnigen be*

fcgloffen, naegbem bie fRegierunggpartei ben Ver*
ftänbtgunggborfcglag für bie beborftegenben

©rogratatgwaglen fegroff abgelegnt gat, ben
Sampf auf ber gangen Sinie aufgunegmen.

gm SSroffen fRatc beg. fantong
SB all ig Earn cg anläglicg ber Veratung über
eine bem fReferenbum entgogene Verorbnung
betreffenb bie ©infügrung beg neuen gibilbefeg*
buegeg gu ftürmtfegen ®ebatten. Sa bem Dlat
bag fRedjt ber Segiferierung in biefer ©aege bon
ber Regierung abgefprocgen würbe, legnte er bie
SBeiterberatung ber Vollgiegunggberorbnung. ab,
bie Verantwortlicgïeit bafür bem ©taatgrate
übertaffenb.

®ag neue Segrerbefolbungggefeg, bag ber
©rüge fRat beg ®antong Seffin naeg ber
Eürglicg erfolgten Slblcgnung beg ©cgulgefegeg
bureg bag VolE angenommen gät, befriebigt
Weber bie Segrer noèg bie fRecgte. Vorettg ift
bag fReferenbum bagegen angeEünbtgt.

üeher die Verhandlungen des Bern.
Brossen Rates.
Stm 20. fRobemöer ift ber ©rofje fRat beg

®antong Vern gu feiner orbentlicgen SötnterfeffiDn
gufammengetreten. ®ie §erren fRegierunggräte
gaben mit Vollbatnpf gearbeitet; benn nid)t
weniger alg 4 ©efege unb 7 ®e!rete nebft bem
bicEleibigen Voranfcgtag für 1912 ftnb unfgrn
VolEgbertretern ing §aug geftgicEt unb ftcgerltcg
bon ignen aucg eifrig ftubiert worben. ©ewig,
wir gaben gegenwärtig eine ungemein fleißige
fRegierung! @g ift gwar eine etwa „gnictige"
©aege, fitg bureg bag fßaragrapgen*„@gürfcg"
burigguarbeiten unb ben ©ebanfengängen naeg*
gugegen, Wie fie nur in einem Eompligierten
guriftengegirn entftegen Eünnen. llnb bann erft
bie ©praege! ©ie tft galt „fegwierig".

®er bicEfte VrocEen, bag ©teuergefeg,
Würbe in britter Sefung berabfegiebet. ©egon
ber alte ®ürrenmatt gat gefungen:

@g ift beftimmt int ©rogen fRat,
Sag man bom Eleinften, wag man gat,
SRug fteuern.
SBieWogl bocg niegtg ttn Sauf ber SBelt
Sem Veutel, aeg, fo fauer fäUt,
SUg fteuern!

@g ift leiber unferettt ginangminifter niegt
gelungen, ein ©teuergefeg gu erftnben, bag ben
Vürger bon ber Verpfltcgtung, ©teuer gu be*
gagten, entbinben Eann. §ätte er bag ©teuer«
problem fo gelöft, ein SenEuml auf bem fegönften
fßlage uttferer lieben Vunbegftabt Wäre igm fieger
geWefen. Unter ber Vwwfe: ©ntlaftung naeg
unten, Velaftung naeg oben, Eommt bag ©efeg
nun bor bag gorum be§ VolEeg. Sag VolE ift
eine etwag fegwiertge ©efellfcgaft unb tn ©teuer*
faegen ift eg gang befonberg „cgugelig". SBag
wirb eg mit bem armen ©teuergefeg anfangen?
ga, ja, e§ wäre leiegt gu regieren, wenn bag
VolE niegt Wäre! Siefe Söagrgeit foil fegon ber
alte ©amuel auggefprodjen gaben.

ÜReben bem ©teuergefeg gaben unfere VotEg*
bertreter bag V u b g e t für bag 3&gr 1912 „er*
bauert", fo ein Voranfcglag mit einem 3 SRillionen*
befigit ift eine mißließe ©aege. föegreiflicg, bag
fieg ber §err ginangbireEtor Wie ein Söwe wegrte
gegen alle megrbelaftenbett Slhträge feiner
ffiollegen unb ber fRatggerreh. Sem §errn
Sollegen bom benaegbarten Separtement beg

Qnnern, ber fieg für feine §anbef§* unb ©ewerbe*
fcgulen in groge rebnerifege UnEoften ftürgte unb
25,000 lumptge ffïânElein megr berlangte, würbe
bon bem allmäcgtigen $üter unferer ©taatg*
finangen niegt übel geimgegünbet. Sag SBort*
gefeigt ber beiben fperren fRegierunggEoïïegen lägt
agnen, bag unter bem Vruftlag ber betben
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Die von ganz Europa mit großer Span-
nung erwarteten Erklärungen der britischen Re-
gierung über ihren in der Marokkofrage einge-
nommenen Standpunkt und das Verhältnis Eng-
lands zu Deutschland, wurden in der Sitzung
des Unterhauses vom letzten Montag gegeben.
Wenn auch zugegeben werden muß, daß in An-
betracht der heftigen Sprache, die im deutschen
Reichstag gegenüber England vorherrschend war,
die Rede Lord Greys, des Ministers des Aeußern,
bedeutend weniger scharf ausgefallen ist, als
man erwartete, so ist dieselbe trotzdem wenig
dazu angetan, zwischen den beiden führenden
Nationen eine Annäherung herbeizuführen. Mit
den Worten Greys: „In der Verbesserung
unserer Beziehungen zu Deutschland
können wir uns nicht überstürzen",
wird ganz unzweideutig zum Ausdruck gebracht,
daß es der englischen Regierung an einem guten
Einvernehmen mit Deutschland nicht so sehr
gelegen ijt, es sei denn, letzteres unterziehe sich

gewissen Bedingungen (Einschränkung der mari-
timen Rüstungen) und unterordne feine Inte-
reffen denjenigen Englands! Mit welchem Recht
aber fragen wir, mutet England dem Deutschen
Reich eine derartige passive Rolle im Konzert
der Völker zu, im gleichen Moment, wo es vor
seinem Parlament mit erhobener Stimme der
Welt erklärt: Nirgends und unter keinen Um-
ständen lasse es sich da, wo britische Interessen
berührt werden — und wo und wann ist das
nicht der Fall? — als quantité négligeable be-
handeln. Die steife, reservierte Haltung der
englischen Regierung ist zu bedauern, sie wird
entschieden nicht zur Festigung des Weltfriedens
beitragen.

In Frankreich ist das Parlament ehr-
lich bestrebt, innerhalb nützlicher Frist mit dem
Budget fertig zu werden. Welch ungleich höheres
Verdienst könnte es sich um des Landes Wohl
erwerben, wenn es sich endlich aufraffen würde,
um der immer mehr um sich greifenden Desor-
ganisativn im Heer, in der Marine und in der Ver-
waltung entgegen zu wirken. Sind doch dieschweren
Unglücksfälle, von der unsere Schwesterrepublik
in den letzten Jahren heimgesucht wurde, mehr
auf die Pflichtvernachlässigung der verantwort-
lichen Organe zurückzuführen, als auf etwas
anderes. Das hat auch wieder die Untersuchung
in der Liberte-Katastrophe zu Tage gefördert.
Und kaum ist der erste Schmerz, den dieses
Unglück verursachte, überwunden, so dringt eine
neue Hiobsbotschaft an unser Ohr. Bei Saumür
ist eine über den Thouet, einem Nebenfluß der
Loire, führende Brücke der Staatseisenbahn in
dem Moment eingestürzt, als ein Eisenbahnzug
darüber fuhr; 29 Menschen fanden dabei den
Tod. Auch hier wird der Verwaltung borge-
worsen, sie habe es an der nötigen Kontrolle
fehlen lassen.

Auf dem Kriegsschauplatz in Tripolis
fanden in den letzten Tagen wieder heftige Kämpfe
statt. Die Italiener haben auf der ganzen Linie
einen Vorstoß unternommen und wenn ihren
Berichten Glauben geschenkt werden darf, so wäre
es ihnen gelungen, die in den Kämpfen vom
23.—26. Oktober verlorenen Positionen zurück-
zuerobern. Die Kämpfe bei Derna und Benghasi
verliefen indessen resultatlos. Die beabsichtigte
Sperrung der Dardanellen ist am Widerstand

der Mächte endgültig gescheitert. Im übrigen
beginnen die Siegesfanfaren und grellen Trom-
petenstöße aus der italienischen Presse zu ver-
schwinden, um ruhigeren Erwägungen Platz zu
machen. Ja, die Ernüchterung ist schon soweit
fortgeschritten, daß Blätter wie die „Tribuna"
und andere unverhohlen bekennen, man habe
sich in ein Unternehmen gestürzt, dessen Trag-
weite selbst in Regterungskreisen nicht nach allen
Kanten richtig erwogen worden sei und dessen

Folgen dem Lande noch manche bittere Ent-
täuschung bringen werden. Bereits fängt auch
der wirtschaftliche Schaden an, sich in empfind-
licher Weise bemerkbar zu machen. Durch die
Boykvttierung der italienischen Waren seitens
der Türkei soll der Provinz Brescia allein ein
direkter Schaden von über einer Million Lire
erwachsen sein.

Der Schweizer-Journalist und Spezialbe-
richerstatter der Frankfurter-Zeitung, Or. Weibel,
der durch seine wahrheitsgemäßen Berichte vom
Kriegsschauplatz, den Italienern lästig wurde,
hat von Tripolis abreisen müssen.

Persien hat sich als der Kleinere und
Schwächere dem russischen Ultimatum, wohl auf
den Rat Englands, an das es sich gewandt,
unterworfen. England wird gefunden haben,
der Moment zur Teilung Persiens sei noch nicht
gekommen!

In China geht es immer bunter zu. In
den letzten Tagen scheinen die Regierungstruppen
wieder einige Vorteile errungen zu haben. Unter
den Revolutionären herrscht Uneinigkeit in Bezug
auf die künftige Regierungsform, was den Macht-
habern in Peking sehr zu sta.ten kommt. Wie
sich der ebenso schlaue als ehrgeizige Chinese
Uuanschikai zu dieser Frage stellt, ist schwer zu
erraten. Eines nur weiß man von ihm, nämlich
daß er zentralistisch und imperialistisch gesinnt ist.
Ob er den Lockungen eines Teils der Révolu-
tionäre, die ihm die Präsidentschaft der ersten
Chinesischen Republik anbieten, im Interesse der
Zukunft des Reiches, zu widerstehen vermag,
wird die nächste Zukunft lehren. Zum Schutze
der Fremden beginnen die Mächte größere
Truppenkontingente zu landen.

Schweü.
Zum zweiten Mal in diesem Jahre hat der

Tod in unserer obersten Landesbehörde Ernte
gehalten. Herr Bundesrat Schobinger ist an
den Folgen einer Brustfellentzündung nach kurzer
Krankheit gestorben. Wir bringen an anderer
Stelle eine kurze Biographie des verdienten
Magistraten.

Der Bundesrat erklärte sich einverstanden
mit dem Berichte des Herrn Bundesrat Or. Hoff-
mann über die Einführung eines Berwal-
tungs- und Disziplinargerichtshofes
und beauftragte denselben mit der Ausarbeitung
einer bezüglichen Botschaft an die Bundesver-
sammlung. Die Einführung des Verwaltungs-
gerichtshofes bedingt eine Revision der Bundes-
Verfassung

Herr Nationalrat Müry in Basel, der wie
bekannt am Tage nach der Wahl aus der frei-
sinnigen Partei, als deren Vertreter er gewählt
wurde, austrat, hat nun selbst eingesehen, daß
die einzige logische Konsequenz seines wohl un-
überlegten Schrittes die Niedsrlegung seines
Mandates sei; er hat seine Demission als
Nationalrat eingereicht.

Die Freiburger-Fveisinnigen be-
schloffen, nachdem die Regierungspartei den Ver-
ständigungsvorschlag für die bevorstehenden

Großratatswahlen schroff abgelehnt hat, den
Kampf auf der ganzen Linie aufzunehmen.

Im Großen Rate des Kantons
Wall is kam es anläßlich der Beratung über
eine dem Referendum entzogene Verordnung
betreffend die Einführung des neuen Zivilvesetz-
buches zu stürmischen Debatten. Da dem Rat
das Recht der Legiferierung in dieser Sache von
der Regierung abgesprochen wurde, lehnte er die
Weiterberatung der Vollziehungsverordnung ab,
die Verantwortlichkeit dafür dem Staatsrate
überlassend.

Das neue Lehrerbesoldungsgesetz, das der
Große Rat des KantonsTessin nach der
kürzlich erfolgten Ablehnung des Schulgesetzes
durch das Volk angenommen hat, befriedigt
weder die Lehrer noch die Rechte. Bereits ist
das Referendum dagegen angekündigt.

Aeber Me VervanMungen cles kern,
grossen Kates.
Am 2V. November ist der Große Rat des

Kantons Bern zu seiner ordentlichen Wintersession
zusammengetreten. Die Herren Regierungsrätc
haben mit Volldampf gearbeitet; denn nicht
weniger als 4 Gesetze und 7 Dekrete nebst dem
dickleibigen Voranschlag für 1912 sind unsgrn
Volksvertretern ins Haus geschickt und sicherlich
von ihnen auch eifrig studiert worden. Gewiß,
wir haben gegenwärtig eine ungemein fleißige
Regierung! Es ist zwar eine etwa „gnietige"
Sache, sich durch das Paragraphen-„Ghürsch"
durchzuarbeiten und den Gedankcngängen nach-
zugehen, wie sie nur in einem komplizierten
Juristengehirn entstehen können. Und dann erst
die Sprache! Sie ist halt „schwierig".

Der dickste Brocken, das Steuer gesetz,
wurde in dritter Lesung verabschiedet. Schon
der alte Dürrenmatt hat gesungen:

Es ist bestimmt im Großen Rat,
Daß man vom kleinsten, was man hat,
Muß steuern.
Wiewohl doch nichts im Lauf der Welt
Dem Beutel, ach, so sauer fällt.
Als steuern!

Es ist leider unserem Finanzminister nicht
gelungen, ein Steuergesetz zu erfinden, das den
Bürger von der Verpflichtung, Steuer zu be-
zahlen, entbinden kann. Hätte er das Steuer-
Problem so gelöst, ein Denkmal auf dem schönsten
Platze unserer lieben Bundesstadt wäre ihm sicher
gewesen. Unter der Parole: Entlastung nach
unten, Belastung nach oben, kommt das Gesetz

nun vor das Forum des Volkes. Das Volk ist
eine etwas schwierige Gesellschaft und in Steuer-
fachen ist es ganz besonders „chutzelig". Was
wird es mit dem armen Steuergesetz anfangen?
Ja, ja, es wäre leicht zu regieren, wenn das
Volk nicht wäre! Diese Wahrheit soll schon der
alte Samuel ausgesprochen haben.

Neben dem Steuergesetz haben unsere Volks-
Vertreter das Budget für das Jahr 1912 „er-
dauert", so ein Boranschlag mit einem 3 Millionen-
defizit ist eine mißliche Sache. Begreiflich, daß
sich der Herr Finanzdirektor wie ein Löwe wehrte
gegen alle mehrbelastenden Anträge seiner
Kollegen und der Ratsherren. Dem Herrn
Kollegen vom benachbarten Departement des

Innern, der sich für seine Handels- und Gewerbe-
schulen in große rednerische Unkosten stürzte und
25,666 lumpige Fränklein mehr verlangte, wurde
von dem allmächtigen Hüter unserer Staats-
finanzen nicht übel heimgezündet. Das Wort-
gefecht der beiden Herren Regierungskollegen läßt
ahnen, daß unter dein Brustlatz der beiden
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OtegierungSmanncn nießt lauter fßmpatßifcße
©cfü^Ip für cinartber wohnen. @3 „mentfcßelet"
eben überall, baS weiß aueß ber f>err ginanj«
bireftop, ber ein Hein Wenig ant Strange beS

®emagogengIöcfleinS jog unb ben Sanbbertretern
Oorechnete, waS bie ©tabt Sern bom Sater
©taat für fßribilegien aller äfrt genieße. ®a war
e3 benn begreifließ, baß bie bom ®ireftor beS

gnnern gewünfeßte Ifrebiterßößitng für bie
JganbetS« unb ©ewerbefeßufen glatt abgelehnt
würben, gür bie Slbleßnung crßob ftiß eine
biete SKauer ber feßwerften SottSBertreter. SOtan

muß e§ eben Berfteßen, jur reefiten geit auf ben
riefpigen Sfnopf ju brüefen —. ©o freujen fic£)

bie gntereffen. Son ber linfen Seite beS „flohen
Igaufeg" machte man ben etwas heißen Serfucß,
bureß einen tüchtigen Slbftrtcß am Sieh«
prämienfrebit bie Subgetlage einigermaßen
ju berbeffern, was nun bei unfern fanbwirt«
fchaftlichen Sertretern ganj BefonberS übet auf«
genommen würbe. ®er etwas „grobläcßte"
Stntragfteller hotte mtt feinem Sfntrag ju tief
in ben äfft „gfaget". ®ie ganje lanbwirtfcßaft«
ließe Wobelgarbe würbe auf baS „©eil" gefc^idEt,

um ben bebroßten Ifrebit ju retten, SftemloS
eilte ber abwefenbe SanbwirtfcßaftSbireftor ßerbei,
um feinem früheren SerufSfolIegen träftigen
©uffurS ju leiften. ®ie ©elegenßeit war für
bie Sinfe auch gnr ju barlocfenb. kräftig ßaefte
fie ßier ein. Sie machte ans ißren §erjen teine
äKörbergrube, unb bie SBorte, wclcße ißren Sippen
entffoffen, waren nießt lautet §onigfeim. @3

würbe nun ben SanoeSbertretern eine anbete
Slecßnung aufgemacht aß Wte fie ber ©taatS«
financer aufgeteilt. lieber % aller ©teuern unb
faft bie §äffte ber gefamten ©infommenSfteuer
beS IfantonS müffe bie ©tabt Sern aufbringen,
bag feien bie Berühmten ißribilegien ber ©tabt!
®ie „Siebeggabe an bie älgrarier" würbe — wie
bereits erwäßnt, gfeicßwoßl bewilligt.

©3 ift begreiflich, baß ber ginanjbircftor
mit äfrguSaitgen alle SubgetpDften baraufßin
unterfueßte, ob nießt etwa äfbftricße gemacht
werben fönnten. SSeil nun bie ©cßufe ben
Staat ein fcßwereS ©tücf ©elb foftet, fo glaubte
ber §err ginanjbireftor, eS wäre bietfeießt auf
biefem ©ebiet „etwas ju utaeßen". gn ben leßten
gaßren finb bie SKittelleßrerbefoIbungen im
ganjen Sanbc meßr ober weniger erßößt warben.
®aS afteßrwürbige SRittcIfcßulgefe|, baS einft
unter ben älntiquitäten beS SanbeSmufeumS
eine gierbe bilben Wirb, fegt nun bem Staate
bie Serpfficßtitng auf, an bie SefolbungSer«
ßoßungen ber äJiittelfeßrer bie ipäffte ju feiften.
®ie ©taatSfaffe muß babei — jum SeibWefen
beS §errn ginanjbireftorS — bie 9toHe eines
äfutomaten fpiefen. äftS bitrcß biefe ©rßößungen
nun ber ©taatSfaffe beinahe 60,000 gr. entjogen
würben, ba fagte fieß ber §üter ber ©taatSfaffe :

Seit gaßren ßab' icß ftilf
gu eurem ®un gefeßwiegen —
Stmt aber ßört es auf!

SDtan limitiert einfach *>en Seitrag be§
©taateS auf 5400 gr. SSaS barüber ift, baS

ift bom llebef. ®er ©rjießungSbireftor feßeint
mit biefer SKaßregef nießt ganj einöerftanben
ju fein, ätueß berfeßiebene SatSßerren wollten
bie äRaßregel nießt reeßt „feßfuefen". ©iner.ber«
gfieß fie fogar mit bem berüßmten SremSerfaß
ber pmtßifcßcn Regierung, ben fie in Auslegung
beS prenßifcßen SefolbungSgefeßeS erfaffen.

@S entfpann fieß nun eine lebhafte ®ebatte
über ben „Stußen unb ©cßaben" ber SKittelfcßulen.
®ie Sinfe ßat benn aueß — forfcß Wie fie ift —
fofort eine Interpellation über biefen ©egenftanb
eingereicht. ga, ja, eS ift eine „gnietige" ©aeße,
bie bernifeßen ginanjen ju ßüten. M.

Stadt Bern.
gu ben beborfteßenben ©emeinberntSwaßlen

ßaben bie Parteien ©telfung genommen. ®ie
beiben Bürgerlichen Parteien Befcßloffen geftßalten
am bisherigen Sefißftanbe, bie ©ojialbemofraten
berfangeit einen Sertreter meßr, auf weffen
Stecßnung bieg gefcßeßeit foil, barüber werben
bie SBäßter entfeßeiben. Jperr ©emeinberat ©iegrift
ßat feinen 3iücftritt angemelbet, an feiner ©teile
Portieren bie greifinnigen Dr. §anS Sfcßumi.

E2T
Kleine Chronik

Bioarapbieti.
t Sürspreeßer Otto Scßtnid in pruntrut.
Dtto ©eßmib, beffen Silb Wir ßier geben,

würbe 1865 in Sern geboren unb befueßte bie
ßiefigen ©cßulen. Stacß älbfolbierung berfelben
lag er an ber Uniberfität in Weuenbttrg feinett
juriftifeßen ©tubten ob, um fieß naeß beftanbenem
©jamen im Qaßre 1892 als junger gürfpreeßer
tn Stuntrut ju etablieren.

Jürsprecßer Otto Scßniid.

®ort fanb feine ftarf auggeprägte ®ampf=
natur, in bent bamaïS bon ber fßoltttf jiemltcß
Bewegten' ©täbteßen eine reieße Setätigung unb
oßnegögern ftetlte er feinegntetligenjunbSCrbcitS«
traft in ben ®ienft ber freifinnigen ©aeße. SiS
ju feinem ®obe war er ein einflußreicher güßrer
ber rabifaten ißartei; in SSort unb ©cßrift ftettte
er feinen SDtann. Stucß im öffentlichen Seben
Befleibete ©eßmib eine ßerborragenbe ©teile. @o
mutete er lange gaßre als Sräfibent ber @e«

metnbeberfamtnlungen unb als SKitglieb jaßD
reießer fommiffionen. gm SKilitär braeßte er eS

juin ©rab eines gnfanterientajorS.
Sfucß ber beutfeße SKännercßor Wirb fein

treues ©ßrenmitglieb, feinen gelegentlichen ® ireftor
ttttb langjährigen eifrigen Sfftib«@änger bis ju
feinem ®obe, feßwer bermiffen, benn mit feinem
guten State war er immer bei ber §anb unb
feine ©rfaßrung unb feine ®atfraft fiellte er
gerne in ben ®ienft einer eblen ©aeße. gm
gaßre 1900 grünbete fieß ©cßntib feinen eigenen
§auSftanb. äfuS ber ®ße entfproffen 3 Snaben,
welcße ßeute mit ber treuen, beforgten SÄittter,
ißren guten Sater unb ©atten Beweinen.

©eßmib War Bis Bor gaßreSfrift ein Silb
ftroßenber ©efunbßeit. ®a Befiel ißn ein .fjalS«
leiben, welcßeS fieß immer meßr berfcßltntmcrte
unb bor einigen Stonaten einen operatiben ©in«
griff nötig maeßte. ®ie tücfifcße Slranfßeit war
aber ftärfer als bie ärjtlicße ffiunft unb bie Befte
Sflege. ©in feßwerer, erfeßütternber ®obeSfampf
feßte ein, in Welcßcm ber Serftorbene in feinen
unfägltcßen ©eßmerjen eine ©eelenfraft unb einen
IperoiSmuS bewies, bie gerabeju BeWunbernSWert
Waren.

äffte bie Dtto ©eßmib fannten, werben fein
äfnbenfcn in ©ßren ßalten ; feine äfrbeit unb
feine Serbienfte fießern ißtn bieg. O. G. A.

Schule und Unterricht.
äln ber § ocßfcßulfeier bomleßten ©amS«

tag würben ju ©ßrenboftoren ber aima mater
Bernensis ernannt : Son ber mebijinifcßen gaful«
tat Iperr ©eßehnrat Äarl äfuguft Singner
itt®rcSbcn unb bon ber pßilofopßifcßen gnful«

tät §err a!t«SunbeSrat Dberft greß,
biefer wegen feiner Serbienfte um btc §ebung
beS feßweij. äBeßrWefenS unb als bem gnitianten
ber internationalen StrbeiterfcßußgefeßgeBung.
®ie §altermebaille würbe Iperrn Pfarrer Dtto
Sauterburg in ©aanen juertannt.

§errn ß5rofeffor Dr. StötßliSberger
tn Sern ift bon ber Stegierung ber fübamertfa«
nifeßen Sîepubfit Colombia jum ©ßrenpro«
feffor ber Stattonaluniberfität in Sogota
ernannt Worben. .jberr ißrofeffor StötßliSberger
wirfte f. g. an ber genannten igocßfcßule als
Seßrer.

®ie ©emeinbe ©ignau befeßlofj ben Sau
eines neuen ©cßuIßaufeS auf „ber ipöße", ba§
im Çerbft 1912 bejogen Werben foil.

Kandel und Verkehr.
gm regierungSrätlitrßen ©ntwurf für ein

©efeß über bie Ausübung bon §anbel
unb ©ewerbe im Santon Sern Wirb aueß
bie grage ber Kontrolle ber Sanfinftitute, bie
©pargelber entgegennehmen, geregelt. Son einer
bireften ftaatlicßen SîontroEe wirb Ilmgang ge«
nommen, bagegen werben bie ©parbanïen gefeß«
ließ berpffießtet, fieß einer Kontrolle jit xtnterftellen,
bie bem ju grünbenben ©parïaffenberbanb über«
tragen Wirb.

SJacß bem Scricßt ber £>anbels!ammer ift
ber ©ang ber ttßreninbuftrie jur geit ein reeßt
erfreulicher unb eS fei ju erwarten, baß baS

gaßr 1911 baS Bisherige Sfelorbjaßr 1906 in
Sejug auf bte SfuSfußrjiffern erßebfieß über«
ftügefn werbe.

Stadttheater.
Sajajjo, Dper bon Seoncabatlo. ©u«

fannenS ©eßeimniS, gntermejjo in 1 äfft
Bon ©nrtco ©ofiSciani, überfeßt Bon TOaj Sfaßf«
beef. SKuftf Bon ©rmanno SBoIf«gerrari. ®ie
fübitatienifeße SEragöbie, bureß ben ©cßmelj, bie
Seibenfcßaft im gfuß ber ©antifenc inS Sftufifa«
lifeße übertragen, jießt uns immer rnteber in
ißren Sann, um fo meßr als fie im jweiten äfft
baS SJiiterleben beS SüßnenpublifumS fuggeftib
auf ben gufeßauer überträgt, ein Sdittei ber
®arfteHurtg, bas feiten berfagt. ®ie SoIfSfjenen
waren Bon gelbncr in guter Segie angeorbnet.
knappe feffelte feßott mit feinem prolog bitrcß
SBärme feineS SortrageS. ®ie tragifeße ©eftaft
beS ©anio erßob ffiraufe ju einer ©röße, bie
wir an unferer Süßne Woßf noeß nie erlebt,
eine äfuffaffung, bie feine früßere ©aftfpielbar-
ftellung Weit überßolt. ®ie fcßöne Sibefte ber
älebba Bedangt im ©pict, baneben im ftimmftcßen
äfuSbritcf, eine Seßerrfcßung, ber gräulein SBeber
nießt gereeßt Werben tonnte.

©in äfufatmen überfam einem gleicß, Wie
bie erften ®afte im Sorfpief Bon äßolf«gerrari
ertönten, ©in ©aufeln unb ©leiten mit ber
Stnmut, bie in deinen mufifalifeßen ©eßerjen
äRojartS, beS früßen SeetßoBen liegen, baneben
eine raffinierte Serwenbung moberneritalienifcßer
gnftrumentationStecßnif. dis ©anjcS ein ®uett,
er unb fie, um einen fimpten ©toff, bajmifcßen
bie pantomimifeße ©eftalt beS ® tenerS, ein feßeinbar
unbanfbarer ©toff, ber bureß ben ©eift beS

SDiufifalifcßen aber in jebem SKomente fo lebenbig,
fo pricfelnb Bor unS fprubeft, baß Wir felber
ganj ju überfprubelnber, inßaltbarer greube
Werben. ®ie SBiebergabe ßat unfern Stünftlern
aitgenfcßeinticß greube bereitet. ®ie grifeße, mit
ber knappe bie fomifeßen ©ituationen, bie SBut«
ausbräche bebaeßte, bie fießere Sfrt, Wie gräulein
SBeber fcßntollte, ßätfcßelte, unb — ißre ©igaretten
raueßte, bie fomifcß«gutmütige gigur DrtßS' als
®iener — fie legten babon geugniS ab. Ifapell«
meifter üanbeefer würbe ber intereffanten Drcße«
ftrierung mit Biel ©lücf gereißt, er feffelte be«

fonberS in ben ©teilen, ba bie §aublung ber
Süßne in ber Srnttomimc juin StuSbrucf fam.

H. R.
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Regierungsmanncn nicht lauter sympathische
Gefühlg für einander wvhncn. Es „mcntschelct"
eben überall, das weiß auch der Herr Finanz-
direkter, der ein klein wenig am Strange des
Demaavgenglöckleins zvg und den Landvertreteru
vorrechnete, was die Stadt Bern vom Bater
Staat für Privilegien aller Art genieße. Da war
es denn begreiflich, daß die Vvm Direktor des

Innern gewünschte Krediterhöhnng für die
Handels- und Gewerbeschulen glatt abgelehnt
wurden. Für die Ablehnung erhob sich eine
dicke Mauer der schwersten Volksvertreter, Man
muß es eben verstehen, zur rechten Zeit auf den
rich'igen Knopf zu drücken —, So kreuzen sich
die Interessen, Von der linken Seite des „hohen
Hauses" machte man den etwas heiklen Versuch,
durch einen tüchtigen Abstrich am Vieh-
prä mienkredit die Budgetlage einigermaßen
zu verbessern, was nun bei unsern landwirt-
schaftlichen Vertretern ganz besonders übel auf-
genommen wurde. Der etwas „groblächte"
Antragsteller hatte mit seinem Antrag zu tief
in den Ast „gsaget". Die ganze landwirtschaft-
liche Nobelgarde wurde auf das „Seil" geschickt,
um den bedrohten Kredit zu retten. Atemlos
eilte der abwesende Landwirtschaftsdirektor herbei,
um seinem früheren Berufskollegen kräftigen
Sukkurs zu leisten. Die Gelegenheit war für
die Link« auch gar zu vsrlockcnd. Kräftig hackte
sie hier ein, Sie machte cms ihren Herzen keine
Mördergrube, und die Worte, welche ihren Lippen
entflossen, waren nicht lauter Honigfeim, Es
wurde nun den Lanbesvertretern eine andere
Rechnung aufgemacht als wie sie der Staats-
finanzer aufgestellt. Ueber yz aller Steuern und
fast die Hälfte der gesamten Einkommenssteuer
des Kantons müsse die Stadt Bern aufbringen,
das seien die berühmten Privilegien der Stadt!
Die „Liebesgabe an die Agrarier" wurde — wie
bereits erwähnt, gleichwohl bewilligt.

Es ist begreiflich, daß der Finanzdirektor
mit Argusaugen alle Budgetposten daraufhin
untersuchte, ob nicht etwa Abstriche gemacht
werden könnten. Weil nun die Schule den
Staat ein schweres Stück Geld kostet, so glaubte
der Herr Finanzdirektor, es wäre vielleicht auf
diesem Gebiet „etwas zu inachen". In den letzten
Jahren sind die Mittellehrerbesoldungen im
ganzen Lande mehr oder weniger erhöht worden.
Das altehrwürdige Mittelschulgesetz, das einst
unter den Antiquitäten des Landesmuseums
eine Zierde bilden wird, legt nun dem Staate
die Verpflichtung auf, an die Besoldungscr-
höhungen der Mittellehrer die Hälfte zu leisten.
Die Staatskasse inuß dabei — zum Leidwesen
des Herrn Finanzdirektors — die Rolle eines
Automaten spielen. Als durch diese Erhöhungen
nun der Staatskasse beinahe 60,999 Fr, entzogen
wurden, da sagte sich der Hüter der Staatskasse:

Seit Jahren hab' ich still
Zu eurem Tun geschwiegen —
Nun aber hört es auf!

Man limitiert einfach den Beitrag des
Staates auf 5499 Fr, Was darüber ist, das
ist vom Uebel, Der Erziehungsdirektor scheint
mit dieser Maßregel nicht ganz einverstanden
zu sein. Auch verschiedene Ratsherren wollten
die Maßregel nicht recht „schlucken". Einer,ver-
glich sie sogar mit dem berühmten Bremserlaß
der preußischen Regierung, den sie in Auslegung
des preußischen Besoldungsgesetzes erlassen.

Es entspann sich nun eine lebhafte Debatte
über den „Nutzen und Schaden" der Mittelschulen,
Die Linke hat denn auch — forsch wie sie ist —
sofort eine Interpellation über diesen Gegenstand
eingereicht. Ja, ja, es ist eine „gnietige" Sache,
die bernischcn Finanzen zu hüten, N,

Staat kern.
Zu den bevorstehenden Gemeinderatswahlen

haben die Parteien Stellung genommen. Die
beiden bürgerlichen Parteien beschlossen Festhalten
am bisherigen Besitzstande, die Sozialdemokraten
verlangen einen Vertreter mehr, auf wessen

Rechnung dies geschehen soll, darüber werden
die Wähler entscheiden, Herr Gemeinderat Siegrist
hat seinen Rücktritt angemeldet, an seiner Stelle
Portieren die Freisinnigen Dr, Hans Tschumi,

Kleine cdwnik

kîogravvìen.
1 Siirsprecher Otto schmicl in Pruntrut.
Otto Schmid, dessen Bild wir hier geben,

wurde 1865 in Bern geboren und besuchte die
hiesigen Schulen, Nach Absolvierung derselben
lag er an der Universität in Neuenburg seinen
juristischen Studien ob, um sich nach bestandenem
Examen im Jahre 1892 als junger Fürsprecher
in Pruntrut zu etablieren.

Fürsprecher Otto Schmîel.

Dort fand seine stark ausgeprägte Kampf-
natur, in dem damals von der Politik ziemlich
bewegten Städtchen eine reiche Beteiligung und
ohneZögern stellte er seineJntelligenzund Arbeits-
kraft in den Dienst der freisinnigen Sache, Bis
zu seinem Tode war er ein einflußreicher Führer
der radikalen Partei; in Wort und Schrift stellte
er seinen Mann, Auch im öffentlichen Leben
bekleidete Schmid eine hervorragende Stelle, So
amtete er lange Jahre als Präsident der Ge-
meindeversammlungen und als Mitglied zahl-
reicher Kommissionen, Im Militär brachte er es

zum Grad eines Jnfanteriemajors,
Auch der deutsche Männerchvr wird sein

treues Ehrenmitglied, seinen gelegentlichen Direktor
und langjährigen eifrigen Aktiv-Sänger bis zu
seinem Tode, schwer vermissen, denn mit seinem
guten Rate war er immer bei der Hand und
seine Erfahrung und seine Tatkraft stellte er
gerne in den Dienst einer edlen Sache, Im
Jahre 1999 gründete sich Schmid seinen eigenen
Hausstand, Aus der Ehe entsprossen 3 Knaben,
welche heute mit der treuen, besorgten Mutter,
ihren guten Vater und Gatten beweinen,

Schmid war bis vor Jahresfrist ein Bild
strotzender Gesundheit, Da befiel ihn ein Hals-
leiden, welches sich immer mehr verschlimmerte
und vor einigen Monaten einen operativen Ein-
griff nötig machte. Die tückische Krankheit war
aber stärker als die ärztliche Kunst und die beste
Pflege, Ein schwerer, erschütternder Todeskampf
setzte ein, in welchem der Verstorbene in seinen
unsäglichen Schmerzen eine Seelenkraft und einen
Heroismus bewies, die geradezu bewundernswert
waren.

Alle die Otto Schmid kannten, werden sein
Andenken in Ehren halten; seine Arbeit und
seine Verdienste sichern ihm dies, O, <1,

Schule una Unterricht.
An der H o chschulfeier vom letzten Sams-

tag wurden zu Ehrendoktoren der ulins, inutsr
Vsimsnsis ernannt: Von der medizinischen Fakul-
tät Herr Geheimrat Karl August Lin gner
iu Dresden und von der philosophischen Fakul-

tät Herr alt-Bundesrat Oberst Frey,
dieser wegen seiner Verdienste um die Hebung
des schweiz, Wehrwesens und als dem Jnitianten
der internationalen Arbeiterschutzgesetzgebung,
Die Hallermedaille wurde Herrn Pfarrer Otto
Lauterburg in Saanen zuerkannt,

Herrn Professor Dr, Röthlisb erger
m Bern ist von der Regierung der südamerika-
nischen Republik Kolombia zum Ehrenpro-
f essor der Nationaluniversität in Bogota
ernannt worden, Herr Professor Röthlisberger
wirkte s, Z, an der genannten Hochschule als
Lehrer,

Die Gemeinde Signau beschloß den Bau
eines neuen Schulhauses auf „der Höhe", das
im Herbst 1912 bezogen werden soll,

kanaei una Verkehr.
Im regierungsrätlichen Entwurf für ein

Gesetz über die Ausübung von Handel
und Gewerbe im Kanton Bern wird auch
die Frage der Kontrolle der Bankinstitute, die
Spargelder entgegennehmen, geregelt. Von einer
direkten staatlichen Kontrolle wird Umgang ge-
nommen, dagegen werden die Sparbanken gesetz-
lich verpflichtet, sich einer Kontrolle zu unterstellen,
die dem zu gründenden Sparkassenverband über-
tragen wird.

Nach dem Bericht der Handelskammer ist
der Gang der Uhrenindustrie zur Zeit ein recht
erfreulicher und es sei zu erwarten, daß das
Jahr 1911 das bisherige Rekordjahr 1996 in
Bezug auf die Ausfuhrziffern erheblich über-
flügeln werde,

Staattveater.
Bajazzo, Oper von Leoncavallo, Su-

sannens Geheimnis, Intermezzo in 1 Akt
von Enrico Golisciani, übersetzt von Max Kahl-
beck, Musik von Ermanno Wolf-Ferrari, Die
süditalienische Tragödie, durch den Schmelz, die
Leidenschaft im Fluß der Cantilene ins Musika-
lische übertragen, zieht uns immer wieder in
ihren Bann, um so mehr als sie im zweiten Akt
das Miterleben des Bühnenpublikums suggestiv
auf den Zuschauer überträgt, ein Mitteì der
Darstellung, das selten versagt. Die Volksszenen
waren von Feldncr in guter Regie angeordnet.
Knappe fesselte schon mit seinem Prolog durch
Wärme seines Vortrages, Die tragische Gestalt
des Canio erhob Krause zu einer Größe, die
wir an unserer Bühne wohl noch nie erlebt,
eine Auffassung, die seine frühere Gastspieldar-
stellung weit überholt. Die schöne Libelle der
Nedda verlangt im Spiel, daneben im stimmlichen
Ausdruck, eine Beherrschung, der Fräulein Weber
nicht gerecht werden konnte.

Ein Aufatmen überkam einem gleich, wie
die ersten Takte im Vorspiel von Wolf-Ferrari
ertönten. Ein Gaukeln und Gleiten mit der
Anmut, die in kleinen musikalischen Scherzen
Mozarts, des frühen Beethoven liegen, daneben
eine raffinierte Verwendung moderner italienischer
Jnstrumentationstechnik, Als Ganzes ein Duett,
er und sie, um einen simplen Stoff, dazwischen
die pantomimische Gestalt des Dieners, ein scheinbar
undankbarer Stoff, der durch den Geist des
Musikalischen aber in jedem Momente so lebendig,
so prickelnd vor uns sprudelt, daß wir selber
ganz zu übersprudelnder, inhaltbarer Freude
werden. Die Wiedergabe hat unsern Künstlern
augenscheinlich Freude bereitet. Die Frische, mit
der Knappe die komischen Situationen, die Wut-
ausbrüche bedachte, die sichere Art, wie Fräulein
Weber schmollte, hätschelte, und — ihre Cigaretten
rauchte, die komisch-gutmütige Figur Orths' als
Diener — sie legten davon Zeugnis ab, Kapell-
meister Landecker wurde der interessanten Orche-
strierung mit viel Glück gerecht, er fesselte be-
sonders in den Stellen, da die Handlung der
Bühne iu der Pantomime zum Ausdruck kam,

», ìì.
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